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Originelle Abendfnswr

Der Menschen Freud
und Leid

Jedermann glaubt, dass es Lebenserfah-
rangen, ivie die seinigen, weiter nicht gebe.
Keine Freude und keine Sorge sei der
unsern gleich. Es wird sogar eine Art Un-
willen in uns erregt, wenn jemand seine«
Kummer dem unsrigen oergleicht. Die Seele
ist eifersüchtig auf ihre Erfahrungen und
fühlt sich bei dem Gedanken erniedrigt, dass
sie dieselben mit andern teile. Denn obwohl
wir wissen, dass die Welt unter JWühsal und
Seufzern arbeitet und so schon immer getan
hat, ist doch ein Seufzer, den unser Ohr hört,
ein ganz anderer, als der, den wir aushaU-
chew. Die Sorgen fremder Menschen erschei-
nen uns eher wie Regenwolken, die sich in
weiter Ferne entleeren und deren langegezo-
gener Donner nur gedämpft zu uns dringt,

während wir die eigenen .Leiden wie
'

ei?
Gewitter empfinden, das über unserm Haupf«
losbricht und seine Donnerskeile auf uni
herniederprasseln lässt.

Aber schon vor Jahrtausenden sind di«
Menschenherzen genau wie die unsern ge-
bildet gewesen. Dieselben Sterne steigen übet
uns auf und nieder; dieselben Sorgen be«-

drängen die Menschheit. Jede Träne ist schon
geweint worden aus gleichem Grunde seit
jener Stunde, da das unselige Paar den Fuss
aus dem Paradies setzte uncf seine Rachkom-
men einer Weit voll Sorgen und Leiden preis-
gab. Der Kopf lernt neue Dinge, aber das
Herz macht immer die alten Erfahrungen.
Darum ist unser lieben nur eine neue Form
des Weges, den die Menschen ?;om Anfang
an gewandelt sind.

Und nicht nur die vorüberrollenden .und
von Geschlecht zu Geschlecht überlieferten
Erfahrungen sind das erbliche Vermächtnis
der Menschen, auch die Art, wie tier Mensch
das Leid überwindet, ist allezeit dieselbe.
Manche haben auf dem Meer -ûroliérgçtr&b««
und der Sturm hat sie gepeitscht. Manche
sind plötzlich in die Tiefe gesunken jete ge-
borstene Schiffe, und wieder andefe siüd
ihren eigenen Gedanken entflohen. Manche
haben sich in stoische Ruhe eingehüllt, andere
haben dem Leiden getrotzt. Manche haben : es
getragen, wie der Baum Wunden erträgt, bis
neues Holz die Wunde überwächst und deckt.;
Wenige, zu jeder Zeit, haben die goldene
Kunst gekannt, Sorgen und Leid als wunder-
same Speise in sich aufzunehmen in. Weisheit
und Geduld. Auf dass sie im Leid wuchsen
und blühten. I.

Schon seit alters her hat die Frauenwelt
der Pflege ihrer Haare grosse Bedeutung
zugemessen, und die Art und Weise, wie
die Haare aufgesteckt und gelegt wurden,
wechselte im Laufe der Zeit ständig. Ein-
mal trug man sie streng nach hinten ge~
kämmt mit einem Knoten im Hacken, ein
andermal würden sie kurz geschnitten oder
wiederum als Lockenfrisur getragen, doch
immer sollten sie die Schönheit der Frau
unterstreichen und die Anmut der Trä~

Praktische Tagfrisur

gerin hervorheben. He-yte 0cht man mehr
vom Standpunkte aus, dass eine Frisur
zum Gesichte der Trägerin passen muss
und .sich ihrem besondern Typ anpasst.
Hier zeigen wir zwei neue Frisuren, die,
einfach, aber geschickt ausgeführt, beson-
ders Gefallen gefunden haben. Die beiden
Modelte sind von Coiffeurmeister Giger,
Bern.

(Fortsetzung von Seite 18)

besser gsi, es sig ihm grad niemer ungheisse
dür Hostert gschlürmet, süsch hätt dä allwäg
chum Bibelsprüüch vernoh. Us lutter Töibi
het sech Hans uf em Leiterli chum rächt
chönne stillha, so het er sech ine wüeste Erger
ine gwärchet. Item, gli einlach isch. sis. Chörbli
voll, u Hans geit ab der Leitere ache u list
unger em Gravesteinerboum es paar verlornig
u vermooset Oepfel zäme, leit sé im Chorb obe-
druf u ab allem wätteret er über die bödebösi
u verdorbeni Wält u wärweiset i eis ine, wele
Uhung acht so ärdeschlächt gsi sig wo ihm die
schöne Gravesteiher i der letzte Nacht gschüttlet
u gstohle heig. És hätt ihm no alls nüt gmacht,
we derzue nid so viel Est abbroche gsi wäri.

Wo Aenni mit ere verdrückte Schadefreud u
nüsti mit eine grosse Erger hinger em Um-
hängli gwabret, dass Drätti wi ne Lychebittere
mit em Chörbli em Huus zueträppelet, het es
uf em Stuehl e ke Blibe meh, rennt wi nes
Chatzli d'Stäge ache, u scho steit es vor der
Chällertüre: «Los Hans, i cha der chum säge,
wi das mi freut, dass du d'Gravesteiner scho
fetze ablisisch. I troue du müessisch allwäg no
ne bsungeri Gravesteinerhurd zimmere, süsch
hei Wäger chum all Platz. Wart nume, gi mer
ds Chörbli, i will de ungerdessi, we de wider
uf e Boum geisch, süferli Oepfel um Oepfel afo
tischele.» Do wehrt Hans verläge, aber grüsli
lieb ab: «Nid, nid, lo das nume mi lo mache.
Lue, das isch wäger Gottes e ke Wybervolch-
arbeit. Si isch z'müehsam für di. I ha hüt scho
Zyt und Wirde bis em. Obe scho fertig.» Dermit
dräit er sech no einlach vo Aenni ab, dass es
ömel jo d'Oepfel im Chörbli nid rächt chönn i
ds Oug fasse. Ihm wird es ganz gschmuecht
derbi. Gang no ch,a sech Aenni überha, aber
we Hans scho abwehrt, es geit ihm nüsti uf u
noche i Chällef ine, «Do inné git es e kes Er-
trünne meh», danke beidi u wo Aenni no mit
eme Elektrische hechtet,. wehrt Drätti ab: «Was
sinnisch ou, däwäg go Liecht vergüde am heiter-
halle Tag.» Aber Aenni git urne: «Ueser Grave-
steiner sis wäger wärt!» No einisch probiert
Hans ds Froueli usem Chäller use z'komplimen-
tiere. u meint zuere, ds Telifon heig tschäderet.
«Ke Spur vo däm, das hätt i de Wäger ou ghört.»
Dermit hocket der Hans uf ds Pflüfckchörbli ab,
dass me. ömel jo nid dri gseih. Do tüecht es
Aenni, der Ma ward uf ds Mol ganz cbrydewysse
u verlüür alli Färb, aber Aenni merkt scho, wo
düre dasmoi der Haas louft u gspürt eifach e
kes Erbarme. Wo Hans merkt, dass er ire Falle
hocket, wie ne Dachs, steit er uf, u Aenni gseht
der ganz Chorb vor sech im Lampeliecht. Do
chan es nümme angersch u zieht vo Läder wi
scho mängs Johr nie meh: «Du bisch mer- no
ne heitere Fink, du! Die paar letzte Granggle vom
Gravesteinerboum lisisch vom Bode uf u leisch
se uf die uryfe Bonöpfel, um mi z'verwütsche.
Gsehsch jetze äntlige, win es eim mit däm ewige
Desumeschnieppe cha go. Gester, won i dür
d'Hostert bi, isch der Boum no bis obenus b'han-
get gsi. Die letzti Nacht, wo Gfellers Bari i eim
ine a der Chötti agä het, syni is d'Oepfel vome
ne guete Fründ gschüttlet u gstohle worde. Jetz
hei mer üser guete Schnitz ggässe.»

Us lutter Erger u Verdruss muess Aenni
ougewassere u louft dervo. «Die guete Grave-
steiner», ghört mes no jammere u druf wird es
im Chäller müselistill.

Bis zum NachtBsse isch bi Iseli nümme mängs
Wort gwächslet worde. Ds Barometer isch bi
starch veränderlech gstange. Erst na de Achte
nimmt Hans ds Trom wider uf, won er mit ere
Flasche Mistelacher i d'Stuhe ins chunnt, der
Zapfe lot lo chlspfe, zwöi- volli Gleser uf ds
chlynere Tischli stellt u vorsichtig ds Wätter ab-
tastet: «Aenni, nimm ou es Glas u mach Gsund-
heit! Es Tröpfeli guete Wysse hilft eim über
mänge Erger u Chummer ewägg.» Dermit luegt
ne Aenni wider wi ne Sunneschyn a, der Räge-
böge isch vergange, wünscht ihm Gsundheit u
meint scho ume nes Graad Zfrideheit meh:
«He n>u, so sigs! Hoffetleeh blüeit üse Grave-
steiner ds nächst Johr nid erst mitti Wymonet!»

Originelle Rdsnck/risur

Der Vlcn8<IiSn I^reuâ
unà I^SÎâ

/eÄermann glaubt, ckass s» Osdenssr/ab-
rangen, wie Äie «einigen, weiter niebt gebe.
Xsine Rreucke unck keine Lorgs «si Äer
unsern glsicb. Os wirck sogar eins àt On-
willen à uns erregt, wenn /srnanck »einen
Rummer ckem unsrigsn vsrglsiekt. Ois Lssle
ist si/ersüebtig au/ ibre Or/abrungen unÄ
/üblt »ieb bei Äsm Oeckanken ernieckrigt, Äass
sie Äisselben mit ancksrn teile. Oenn odwobl
Aii?- -wissen, ckass ckis lVslt unter Mübsal unÄ
Lsu/zern arbeitet unck so sobon immer getan
bat, ist ckocb sin Leu/zsr, Äen u.n«er Ob?- kort,
sin ganz anckerer, als cker, Äsn wir ausbau-
oben. Oie Longen /remcksr Mensoken srsobsi-
nsn uns eben wie Regenwolken, Äie sieb in
weiten Renne entleeren unck Äsren langegezo-
gsnen Oonnsn nur gsckämp/t su uns Äningt,

wäknsnÄ win Äie eigenen OotÄsn wie' sin
Oswittsr àp/inâsn, Äas üben unserm Raupt«
losdriobt u?ick seine Oonn.snsksils au/ UN!
bsrnieckerprasssln lässt.

Rds?- sobon non ÄabrtaussnÄsn siuck à
Msnsobsnbsnsen genau wie Äie unsern gs-
dilclst gewesen. Oieselbsn Lterns steigen übe?
nns an/ unck niscken,' Äisselden Lo?-gen be?
cknängen Äie Mensokbsit. ^ecke ?näns ist sobon
geweint wonÄen an» glsiobsm Oruncke seit
/euer Ltuncke, Äa Äas unselige Oaar Äen Russ
ans cksm Oarackie» setzte uncs seine lVaokkom»
men einen iVslt voll Longen ftnck Osicîezt preis-
gab. Oen Rop/ lsnn.t neue Oings, aben Äas
Rens ?nacbt immer Äie alten Or/abrungsn.
Oarum ist unser Oeben nun sine neue Rorm
Äes îsges. Äsn Äie Menscben vom Rn/ang
an gswänÄelt sinck.

Nnck nicbt nur Äie vonilbennolisnÄsn .unÄ
von Oescklsobt su: Ossokleobt üdsrlis/srtsii
Or/akrungsn sinck à erbliebe Vermäobtnis
Äsn Msnseben, auob Äie Rrt, wie Äen NeNscb
âa» OeiÄ überwinckst, ist allezeit Dieselbe.
Manebe baden an/ Äsm Msen nnnbengetniebs«
nnck Äsn Ltnn?n bat sie gepsitsobt. ànobe
sinÄ plötzlieb in Äie ?is/s gesunken Me gs-
bonstene Lobi//s, n?nÄ wisÄsn ancke-ts siM
ibnen eigenen Osckanksn s?nt/loben. iUanobe
baden sieb in stoisobs Rubs singsbnlkt, ancksre
baden Äem OeiÄsn getrotzt. A/anobs baden es
getragen, wie Äen Oaum lVuncken sntnägt, bis
neues bsolz Äie MuuÄs Äbsnwäobst unck cleektn
lVsnige, zu zsÄsn Oeit, baden Äie golÂs»ìS
Runst gekannt, Longen nnÄ Osick alz wunÄer-
sa?n.s Lpeiss in sieb au/zunsbmsn in tVeiskeit
nnck Osckulck. Ru/ ckas« sis im Osick wneksen
nnck blnkten. I.

Lcbon seit alten» ben bat Äie Rnanenwelt
Äsn R/legs ibnen Raars gnosse Lscksntnng
zngs?nssssn, nnck Äie àt nnck IVeise, wie
Äie Oaane an/gssteokt nnck gelegt wnncken,
weobsslte à Oan/s Äen ?eit stänckig. L'in-
naal tnng man sie stnsng nack kinten gs»
käinnnt mit einem Rnotsn im lVaoken, sin
anÄenmal wnncken sie knnz gesobnittsn ocken
wiscksnnm als Oooken/nisnn getnagsn, Äoob
immsn sollten sis Äie Lobönbsit Äsn Rnan
nntenstneieben nnck Äie ^.nmnt Äen ?nä-

Rnaktiscke I'ag/nisnn

gsnin bsnvonbeben. OMte gebt nmn msbn
vom Ltanckpnnkte ans, ckass eine Rnisnn
zum (Lesicbte Äsn 7nägsnin passen muss
nnck.sieb ibnsm dssoncksnn ?gp anpasst.
Rien zeigen win zwei nene Rnisnnen, Äie,
sin/acb, aben gssebickt ausge/nbnt, bsson-
Äens Oe/allsn ge/uncken baden. Oie deicken
Mockelle sinck von Ooi//snnmsisten Wgsn,
ösnn.

ji<'»risel.zul>K- von Leilp -ì8)

dssssr gsl, es sis ikin grsâ Niemer ungdsisss
Mr dlostsrh gseblürmet, süsok dstt ÄA sllvss
ekumi LidsIsprMà vsrnok. Os Inttsr Midi
kst seed NÄns nt sin OsitsilU eknm rsekt
cdöpQs stillkÄ, so dst.sr ssed ins vüsste Ergsr
ins Aväräst. Item, Aü sinised tsà sis Lkörbli
voll, u Nsns Zeit sd âsr Ositsrs seks n Ust
ungsr sin Srsvsstsinsrdoprn es psnr verlornig
u vsrmioosst Ospksl zàs, Isit ss im Odord ode-
clruk u. sb sllsrn vsttsret sr über Äie böäsbösi
n verÄorbsni Vslt n ^vsrivslsst i eis ins, weis
OànK âcdt so ärÄssckläebi. ssi siZ vo ibrn Ms
sàônà Srnvestsiàsr i Mr letzte dlscdt Moküttlst
u Zstobls bsig. Rs kâtt ibrn no slls nüt ginsckt,
^vs Äsrzus nick so viel Ost sbbrocks Zsi -Märi.

Vo ànni rnit srs verärüolcts Lcdnâetreuâ n
nüsti mit eins grosse Orgsr kingsr sm Om-
bängli gvàrst, Äoss Oràtti wi ns Oz-ebsbittere
mit sm Okörbli sm Huus zusträppslet, bet es
uk sm Ltuebl s ks Olibs msb, rennt wi nss
Qdetzli MStâgs scke, u scbo steit ss vor Äsr
QKAIlsrtürs: «-Oos Nans, 1 odg Äsr obnm säge,
wi cZss mi trsnt, <Zsss à MVrsvestsiner scbo
jstzs adlisisà I trous âu müessiscb ellwsg no
ns bsungsri Srsvestsinsrkurâ zimmsrs, siisob
ksi wsger ekum ell Vlà. Wärt nums, gi msr
6s Ldörbli, i will Äs ungsrÄsssi, ws Äs wiÄsr
ut s Ooum gsisob, sükerli Ospksl um Ospksl eto
tiscksls.» Oo wsbrt Itsns verlege, sbsr grüsli
lieb eb: «MÄ, niÄ, lo Äes nums mi 1o mscbs.
Ous, Äes iscb wsgsr (Zottss s ks Vz-bsrvoleb-
erdsit. Si isà z'müsksem tür M. I be büt seko
Oz't unâ wirÄs bis sm Obs sào tsrtig.» Osrmit
Ärsit sr sseb no sinisà vo ^.snni eb, àss es
ömsl jo Ä'Osptel im Okördli niÄ reokt ckönn i
Äs Oug tesss. Ibm wirÄ es gen? gsckmusobt
Äsrbi. Osng no ebe sseb Rsnni übsrbs, ober
we Hens scbo ebwsbrt, es zeit ibm nüsti uk ü
nooks i Okällsr ine, «Oo inns git es s lcss Or-
trünns meb», âënks bsiÄi u wo Äenni no mit
sine Olàtrisebe lieàtet, wsbrt Orätti sb: «Älss
sinnised ou, Äswäg go Oieobt vsrgüÄs sm bsitsr-
kelle itsg.» ádsr ^snni git ums: «Oessr Orsvs-
stsinsr sis wager wärt!» blo einiscb probiert
Hens Äs Oroueli ussm OkäUsr use z'OomMmsn-
tisrs u meint zusrs, Äs ?sliton beig tsodäÄsrst.
«Ois Spur vo Äsm, Äes këtt i Äs wëgsr ou gkört.»
Osrmit kookst Äer Nens ut Äs OtlûààôrbU sb,
àsss ms ^

ömsl Zo niâ Äri gseib. Oo tüsobt ss
ànni, Äsr lVls wärÄ uk Äs Mol ganz ärziÄswz?SLS
u verlüür slli Osrb, edsr Rennt merkt sobo, wo
Äüre Ässmol Äer Ness loukt u gspürt eitsok e
kss Orberms. tVo Nsns merkt, Ässs sr irs Oslle
kookst wie ns Osoks, steit sr uk, u Rsnni gssbt
Äsr gsnz Oborb vor seod im Osmpslieobt. Oo
eben ss nümme sngsrscd u zisbt vo OsÄsr wi
sobo msngs äobr nie meb: «Ou biscb msr no
ns bsitsrs Oink, âu! Ois peer letzte Orenggls vom
Orevestsinsrboum lisisob vom LoÄs uk u lsisek
ss uk à urzÄs Oonöpksl, um mi z'vsrwütsobs.
Ossbsà iàs sntUgs, win ss sim mit Âà swigs
Ossumssoknispps eke go. Osstsr, won i Äür
Ä'Nostsrt bi, iscb Äsr Ooum no bis obsnus b'bsn-
get gsi. Ois lstZti dlsobt, wo Oksllsrs Osri i sim
ins e Äsr Obötti egs bst, SM! is â'yspksl voms
ns gusts OrünÄ gssbüttlet u gstobls worÄs. Äst?
ksi msr üssr gusts Seknitz ggssss.»

Os lutter Orgsr u Vsràuss musss Rsnni
ougswesssrs u loukt Äsrvo. -vis gusts Oravs-
stsinsr», gkört mss nv iemmsrs u Äruk wirÄ ss
im Okällsr müsslistül.

Ois zum àcktësss issb bi IssU nümms mengs
Vort gwàckslst worà Os Osromstsr isek bi
sterok vsränÄsriseb gstengs. Orst ne Äs Ràts
nimmt Nsns Äs ?rom wiÄsr uk, won sr mit srs
Olàks Mstààr i Ä'Studs ins okunnt, àOspks iot lo oklspke, zwöi- voili Oisser uk Äs
oklzinsrs liscdli stellt u vorsicktig Äs Vilättsr eb-
testet: «ànni, nimm ou ss Oies u meok OsunÄ-
Kelt! Os Iröpksli gusts îz»sss bükt sim übsr
menge Orgsr u Okummsr ewegg.» Osrmit lusgt
ns Rsnni wiÄsr wi ns Lunnssokxn s, Äer Oegs-
bogs isok vsrgsngs, wünsokt ibm OsunÄksit u
msint sobo ums nss OrseÄ Okriàsksit msk:
-Ns n>u, so sigs! Nokkstlsek biüsit üss Orevs-
stsinsr Äs neckst äokr niÄ erst mitti VS>monst!»
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